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Abschluß in Genua.
* Aus Berlin wird uns geschrieben :
Die andauernde tiefe Rot Deutschlands , die ja zweifellos

trotz aller Papiermark -Verdienerei besteht und sich zusehends
verschärft, hat in unserem Volke einen Kleinmut gezeitigt, der
in den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege und auch noch wäh¬
rend der ersten Kriegsjahre sicherlich nicht zu unseren Charak¬
tereigentümlichkeiten gehört hat . Diese Stimmung ist bis zu
einem gewissen Grade erklärlich, aber sie ist so wenig berech¬
tigt und so wenig nützlich , wie es vordem eine gewisse Neigung
zum Größenwahn war . Es sind jetzt seit der Unterzeichnung
des Friedensvertragez nächstdem drei Jahre verflossen, aber
hat man wirklich geglaubt, daß wir drei Jahre nach einem sol¬
chen Kriege und nach einem solchen Kriegsende schon wieder
in einer Periode des Aufschwungs uns befinden würden ? Hat
man es nicht als selbstverständlich betrachtet, daß überhaupt
„alles zu Ende" sein würde , wenn wir den Krieg verlören ,
und hat man nicht, alz sich zeigte, daß man eben doch weiter¬
leben nrüffe und zur Not auch weiterleben könne , mit Jahr¬
zehnten -' des Darniederliegens und der Qual gerechnet? Schien
uns doch der Friede von Versailles geradezu zum Weißbluten ,
mindestens aber zu einer Schuldknechtschaft von einem Men¬
schenalter zu verdammen ! Jetzt haben wir , wie gesagt, noch
nicht drei Jahre Frieden und schon werden viele unter uns
ungeduldig , verzagt und verbittert , weil es nicht schneller voran
und aufwärts gehen will, und zeigen ihre geistige und politisch«
Überlegenheit darin , daß sie die verantwortlichen Männer
schmähen , deren Unzulänglichkeit angeblich an dem langsamen
Tempo schuld sein soll.

Diese Art von überlegener Weisheit hat sich insbesondere
auch der Konferenz von Genua gegenüber sehr leicht getan .
Man hat „von vornherein gewußt "

, daß dabei „ nichts heraus -
ommen " würde und empfindet jetzt vielleicht sogar eine ge¬

wisse Befriedigung darüber , daß man so hellsichtig gewesen
ist und es „ von Anfang an gesagt" hat . Dabei übersah man
und übersieht auch heute noch, daß die Fragen , deren
Nichtlösung man der Konferenz zum Vor¬
wurfmacht , gar nichtauf ihrer Tagesordnung
st a nd e n , ja ausdrücklich von ihr ausgeschlossen waren . Dir
Konferenz von Genua hat tatsächlich nie die Aufgabe gehabt
und nie daran denken können, den Frieden von Versailles zu
revidieren oder die deutschen Reparationsverpflichtungen zu
erleichtern. Freilich läßt sich auch feststellen , daß die Konferenz
innerhalb des ihr in Cannes und Boulogne gezogenen Rah¬
mens etwas weniger fertige und greifbare Ergebnisse erzielt
hat , als vielleicht denkbar und wünschenswert gewesen wäre,
obwohl man sich von vornherein sagen mußte , daß es schon
rein technisch ein nicht ganz leichtes Arbeiten sein würde . Die
tatsächliche Dürftigkeit der Ernte von Genua hat
ihren Hauptgrund in der Schärfe des französisch¬
russischen Gegensatzes , die letzten Endes auch den
Vertrag von Rapallo gezeitigt hat , denn wäre dieser Gegensatz
nicht so scharf und bedrohlich gewesen, so hätte Lloyd George
auch keinen Grund gehabt, die Verhandlungen mit Rußland
in seine Villa zu verlegen . Weiter hat dann dieser Gegensatz
von einer Krise zur anderen geführt und das Interesse für die
>an und für sich sehr wichtigen Aufgaben und Arbeiten der an¬
deren Kommissionen gelähmt .

Nun am Ende der Konferenz liegen die Dinge so, daß die
Erörterungen über Rußland an einem anderen Orte , nämlich
im Haag , von einem Ausschüsse fortgesetzt werden sollen,
laus dem Deutschland ausgeschlossen bleibt , dem aber auch
das dringlich eingeladene Amerika beizutreten vorläufig
keine Lust hat . Der dreimonatige Burgfriedens .
Pakt , auf den Lloyd George großen Wert legt, soll insbeson¬
dere die Randgebiete des Russenreichs vor neuen kriegerischen
Wirren schützen. Die Beschlüsse der Kommissionen
gehören zum größten Teil vorläufig in die Kategorie des so¬
genannten schätzbaren Materials ; immerhin ist die- vorgesehene
Konferenz der Notenemissionsbanken ein
wichtiges und hoffnungsvolles Ergebnis . Im übrigen hat
Deutschland den Vertrag von Rapallo , für den gewiß
«in ansehnlicher Preis hat gezahlt werden müssen, der aber
doch ein erhebliches Aktivum bildet, im Vergleich mit dem, was
«ns die Konferenz sonst gebracht hätte . Bezeichnend genug hat
eine amtliche polnische Stimme dieser Tage die Vertreter der
Großen und Kleinen Entente beschworen , die Konferenz doch
«icht einfach fallen zu lassen , weil sonst der deutsch - rus -
isische Wirtschaftsvertrag ihr einziges posi¬
tives Ergebnis wäre ! DeutscUand hat aber in Wirk-
lichkeit noch mehr. Ein angesehenes italienisches Blatt hat

Mit einer Beilage :

ausgeführt , daß einer der politischen Probleme , deren Lösung
einer erfolgreichen Behandlung der technischen Fragen notwen¬
dig vorausgehen müsse , in der Hauptsache gelöst erscheine und
zwar die Wiedereinführung Deutschlands in
den europäischen Verband . Man habe die Überzeu¬
gung, daß Deutschland wieder als gleichberechtigt mit den euro¬
päischen Mächten angesehen werde, wenn es auch infolge des
Sondervertrags mit Rußland nur vorübergehend an den Ar¬
beiten der politischen Kommission teilgenommen habe. Wenn
"das der Eindruck in dem Staate ist, der die Konferenz beher¬
bergt hat und wenn dieser Eindruck den Tatsachen entspricht,
so haben wir keinen Grund , die Wochen von Genua als ver¬
loren anzusehen.

Wadiscbe Mocbenrückblicke.
Das Landestheater im Haushaltsansschuß.

Mit zwölf Stimmen gegen eine (bei fünf Stimmenthaltun¬
gen) hat der Haushaltsausschuß in dieser Woche den staat¬
lichen Zuschuß zur Deckung des Defizits des Landestheater »
in Karlsruhe bewilligt. Es handelt sich dabei um eine Summe
von 2 816 500 M ., die Hälfte des Gesamtdefizits , das nach dem
bis zum Jahr 1926 gültigen Vertrag vom 1 . September 1919
zu gleichen Teilen vom Staat und der Stadt Karlsruhe ge¬
tragen werden -mutz . Der Beschluß ist umsomehr zu begrü¬
ßen, als sich der Haushaltsausschuß dabei nicht allein von der
seinerzeit oingegangenen rechtsgültigen Wertragsverpflichtung
leiten ließ, sondern auch durch den Mund feines Berichterstat¬
ters erneut sich zu der Überzeugung bekannte, daß der Fehlbetrag
im Interesse der Förderung von Kunst und
Kultur getragen werden müsse , eine Auffassung , die
mit derjenigen der Regierung und weiter Kreise der Bevöl¬
kerung, nicht zuletzt auch der Gruppen 'der Festbesoldeten
und der Arbeiterschaft, übereinstimmt . Auch de» diesem An¬
laß wurde die Bedeutung des Landestheaters als eine»
moralischen Anstalt gewürdigt , die nicht ein GeschäftSunter -
nehmen ist, sondern Lan-deSau -fgaben zu erfüllen hat . Reicht
doch — wie die 90 in anderen Städten : Pforzheim (hier
allein 30), Rastatt , Acheru , Kehl,Offenburg usw .
gegebenen Vorsiielkungen beweisen — in der Tat dev kul¬
turelle 'Wirkungskreis des Landestheaters weilt über die
Hauptstadt hinaus . Mas die Ersparnismöglichkeiten anbe -
langt , so erhellt aus den Berhandlungsberichten , daß eine
Person -alvermiriderung , soweit sie irgend angängig ist, sowie
eine größtmögliche Einschränkung des sonstigen Aufwandes
vorgenommen wurde . Aus den neuen Gehaltser¬
höhungen erwächst dem Lande keine Mehrbe¬
lastung , da das Reich sie aus sich nimmt .

!Jm übrigen haben Regierung und Hausha -ltsausschuh sich
der Erkenntnis von der Notlage der andern größeren Büh¬
nen des Landes — Mannheim , Heidelberg , Frei¬
burg und Konstanz — keinesweg verschlossen . Von bei¬
den Seiten wurde anerkannt , daß auch diese Theater große
nationale Aufgaben hätten . Und diese wohlwollende
Einstellung gegenüber den Wünschen der genannten Städte
fand denn auch positiven Ausdruck in einem gegen drei Stim¬
men angenommenen Antrag , die Regierung um Prüfung zu
ersuchen , ob nicht in einem Nachtrag entsprechende Beträge
fm : die größeren Theater unseres Landes eingestellt werden
können, damit durch sie die Verbreitung der Kunst auf dem
Lande und auch in kleineren Städten , in welchen kein Thea¬
ter vorhanden ist, bewerkstelligt, sowie gute Konzert -, Dichter,
abend« usw . gegeben werden können . Damit war ein Be¬
schluß gefaßt , der, wie regierungsseitig betont wurde , vielleichteine Möglichkeit ergeben könnte, etwas für die erwähnten
Theater zu tun .

* i
Zur Neuordnung des Vrrdingungsweseus.

Die Frag « des Verd-ingungswesens- ist in Baden neuer¬
dings akut geworden, da die Regierung die Herausgabe einer
Verordnung vorbereitet , die das viel umstrittene Problem -
neu regeln soll. In '

Handwerkerkreisen sähe man zwar am
liebsten die völlige Beseitigung dieser Einrichtung . Die
Gründe dafür sind der Öffentlichkeit nicht fremd. Kennt doch
jeder zum mindesten die stereotyp gewordene Spitzmarke :
„Submissionsblüte "

, nnter der die Zeitungen von Zeit zu Zeitdie bekannten typischen Fälle von krassen Unterschieden in der
Preissorderung für ein- und dieselbe zur Ausschreibung ge¬
langte Arbett festzunageln pflegen. Der Ausdruck ist so
gang und gäbe geworden, daß er auch dem Nichtgeschäftsmann
jeden Kommentar der einzelnen Fälle ersetzt . Die Behörden
standen den llnzuträglichkei-ten und Schäden, die dem kon¬
kurrierenden .Handwerker, dem Handwerkerstande als solchem ,in vielen Fällen aber auch dem Auftraggeber , also dem Staat
und der Allgemeinheit, aus den Auswuchsen des Sub¬
missionswesens erstanden, keineswegs blind gegenüber , und
sie suchten ihnen schon bisher zu begegnen, soweit dies im
Rahinen der einschlägigen Vorschriften anging . Eine völlige
Beseitigung des Verdingungswesens ist jedoch , wie auch von
berufener Handwerkerseite ausdrücklich zugegeben wird , nach
Lage der Dinge heute noch nicht durchführbar . Die Möglich¬
keiten zur Bekämpfung der erwähnten Mißstände zu erweitern
und die Bestimmungen Wer das Verdingungswesen den be¬
rechtigten Wünschen des Handwerks wie den Interessen der
Auftraggeber anzupassen, ist nun der Zweck der von der ba¬
rschen Regierung entworfenen neuen Verdingungsordnung .

Die Regierung hat großen Wert darauf gelegt, diese wichtige
Angelegenheit im engsten Einvernehmen -mit den in
Fnyge kommende» Interessentenkreisen zu regeln
9 . öffentliche Sitzung über die Verhandlungen des

und aus diesem' Grunde den vier Handwerkskammern, de«
Gemeinden , dem Handwerks-tag, den Fachverbünden des ba¬
dischen Handwerks , dem Landesverband der , badischen Hand¬werker und Gewerbevereine sowie der Industrie Gelegenheit
geboten, vor der endgültigen Mfassung des Entwurfs zu des-
sen Inhalt Stellung zu nehmen und ihre Meinungen und
Wünsche znm Ausdruck zu bringen . Dies geschah in einer
Anzähl von Sitzungen in den einzelnen Organisationen und
Kammern , denen eine Aussprache mit dem Finanzministerium
sowie eine gemeinsame Beratung mit der Regierung folgte.
Diese Beratungen hatten , wie schon berichtet, ein ersprießliche»
Ergebnis . Man war auf beiden Seiten besten Willens . Dg ,wie regierungsseitig betont wurde , eine restlos befriedigende
Lösung des Verdingungsprobleins unmöglich ist, konnte es sichnur darum handeln , einen für beide Teile erträglichen Zu¬stand za schaffen ; diesem Zwecke dienen vor allem zwei von
der Negierung in Aussicht genommene Bestimmungen . Die
eine besagt , daß Angebote , derer Preisansätze fürUnternehmer oder den Staat voraussichtlich eine
wirtschaftliche -Schädigung zur Folge haben
müßten , den Zuschlag nicht erhalten dürfen .Der Vertreter der Regierung hat dazu ausdrücklich betont ,daß er ein Angebot auch dann für wirtschaftlich schädi¬
gend für den Unternehmer betrachte , wenn
dieser bei der Arbeit nichts verdient . Damit
dürfte u . E . eine weitgehenLe Gewähr für die Ausschaltung
wirtschaftlich ungesunder und ruinöser Angebote gegeben sein.

Die zweite Bestimmung verlangt die Zuziehung von Sachj -
verständigen aus dem Handwerk zur Vergebungder Arbeiten , rem Weg, -der sich in der Praxis bereits als
vorteilhaft erwiesen hat und zweifellos auch künftig zum
Ziele führen wird . Die letzte Entscheidung über die Ver¬
gebung will die Regierung aus guten Gründen der Behörde
Vorbehalten wissen. Genugtuung erweckte die ausdrückliche
Zusicherung der Regierung , dafür sorgen zu wollen, daß in
-den Wauämtern und überhaupt an den arbeitvergebenden
Stellen in dem Geiste gearbeitet werde, den die Verordnung
hat .

Auch auf der Gegenseite machte sich ein erfreuliches Matz
von Einsicht und Verständnis für die Gründe und Absichten
8er Regierung geltend. Man verzichtete, wie schon gesagt, auf
die Forderung der völligen Beseitigung des Submission swesenSund fand sich zu einem Kompromiß -bereit, das den Interessen
beider Teile in dem augenblicklich erreichbaren Maße gerechtwird ; eine Anzahl von Anträgen , in denen die Wünsche deS
Handwerks niedergelegt und begründet werden, wird der Re-
gierung schriftlich übermittelt werden . Einem Teil der münd-
lich vorgetragenen Wünsche, so nach vorschüßlicher Bezahlungder Arbeiten , nach Ausschaltung staatlicher Regiearbeiten usw.,
-konnte von den Regierungs -Vertretern sofort Erfüllung zuge¬
sagt werden . Aus Äußerungen von Gemeindevertretern ging
hervor , daß die kleineren Gemeinden den Entwurf begrüßten
und ihm zustimmten . Vor der Herausgabe des Entwurfs wird
eine nochmalige Besprechung im engereq
Kreise stattfinden .

So boten , alle? in allem genommen, die Verhandlungen
ein schönes Beispiel für ein gedeihliches , dom Geiste gegen-
fettigen Vertrauens — wie er, nach einem bemerkenswerten
Wort des Vertreters der Karlsruher Handwerkskammer, auch
die Verordnung beseelt — getragenes Zusammenwirken vo«
Regierung und Interessentenkreisen , ein Zusammenwirken ,das sicherlich auch weiterhin gute Früchte tragen wird . —k.

Politische Neuigkeiten.
Ikonkerenzscbluß in Genua .

Gestern fand im Palazzo Giorgio die Schlußsitzung der
Konferenz statt . Kurz vor 9 Uhr betraten der Reichskanzler
Dr . Wirth und der Reichsminister des Äußern Rathena »
den Saal . Ihnen folgten die übrigen Mitglieder der deut¬
schen Delegation . Ziemlich spät nach der Begrüßungsan¬
sprache des Ministerpräsidenten de Facta! erschien Lloyd
George .

Zunächst gab der Franzose Colrat einen Bericht über di«-
Perhandlungen und Beschlüsse der Wirtschaftskommission. Er
führte auS : Der Krieg habe in allen Ländern Industrie »
entstehen lassen, die nicht lebensfähig feien und habe die Pro¬
duktion weit über das Notwendige hinaus gesteigert. Die
Kommission weise auf die außerordentliche Bedeutung der
landwirtschaftlichen Produktion hin . Da die Steigerung der
industriellen Produktion die Kräfte vom Lande in die Stadt
gezogen hat , habe eine Verminderung der landwirtschaftlichen
Produktion stattgefunden . Die spekulative Periode habe
große industrielle Störungen , auch solche des Handels, her¬
vorgerufen . Die Schutzmaßnahmen der einzelnen Staaten
hätten einen aggressiven Charakter angenommen und es sei
dazu gekommen, daß die Rohstoffe zur Verarbeitung zu Be¬
dingungen geliefert wurden , die jede Konkurrenz stillegten.
Weiterhin weist er auf die Arbeitslosigkeit und die Störungen
auf dem Markte der Rohstoffe hin . Das Schutzzollsystem in
den einzelnen Staaten sei hauptsächlich schuld daran . Weiter
weist er auf das Hindernis der Grenzen für den Handel hin,
sowie auf die Zwangswirtschaft in den einzelnen Staaten .

Hierauf ergriff der italienische Handelsminister Rosst da-
-Wort . Er führte aus , daß die Vorschläge der italienischen
Delegation darauf hingezielt hätten , die jetzt wirtschaftlich ge¬
trennten Staaten zu vereinigen , um den Konkurrenzschutz
auf dem Markt wieder herzustellen.

Minister des Äußer» Dr . Rathena «
führte aus : Es wäre unberechtigter Optimismus , zu hoffen«
daß durch den Abschluß der Arbeiten dieser Konferenz die
Weltkrise sofort eine merkliche Milderung erfahre. Eine solch«
Besserung der allgemeinen Weltlage werde erst dann ei«.

Badischen Landtages.



irrten , wenn eine Reihe von Grundsätze» erfüllt sind, die in
de » 'Pcrrrtimrjen der Kommission mit wachsender Deutlichkeit
hervortraten . Dr . Rathenau ging dann auf dte vier - roßen
und unausgesprochenen Wahrheiten ein, die aus den Be¬
ratungen hervoqzugehen schienen und die für ihn die , unbe¬
dingten Voraussetzungen für eine Gesundung der Weltwirt¬
schaft bilden .

Die erste dieser Wahrheiten laute : die gesauste Verschul¬
dung d«r Länder ist zu graß im Verhältnis zu ihrer Pro¬
duttionskraft . Alle hauptsächlichsten Wirtschaftsländer sind
in eine Verschuldungskrise hineingezogen , die die meisten
gleichzeitig zu Gläubigern und Schuldnern macht ; in ihrer
Eigenschaft als Gläubiger wissen die Staaten nicht , wie viel
sie von ihren Guthaben erhalten werden, in ihrer Eigenschaft
als Schuldner wissen sie nicht , wie viel sie zahlen sollen und
müffen. Überhaupt kann kein Staat einen wirklichen Haus¬
halt aufstellen. Kein Staat kann eS wagen; sich in strotze
umfangreiche neue Einrichtungen einzulassen, die seine Wirt¬
schaft verbessern und dom Geldmarkt neue Nahrung geben.
Auch in früheren Zeiten waren die Staaten untereinander
verschuldet; aber diese Schulden standen im Verhältnis zur
Produktionskraft und entsprachen überdies werbenden An¬
sagen . Die heutige Verschuldung beläuft sich auf mehr als
die Staaten in Jahrzehnten ersparen und abzahlen können ;
fie sei somit eine Finanzrealität , eine wirtschaftliche Realität
ist sie aber insofern , als sie den Produktionsprozeß der Welt
hemmt .

Die zweite der Genueser Wahrheiten scheine in dem Satz
u liegen , dass kein Gläubiger seine Schuldner am Bezahle«
er Schulden hindern sollte. Ein Land könne einem andern

auf die Dauer seine Schuld nur in Gold bezahlen und wenn
es Gold nicht produziere oder in größerem Umfange besitze,
in Güter «. Eine Bezahlung in Gütern sei indes nur mög.
lich, wenn der Gläubiger sie gestatte, verbiete er sie, so trete
Zahlungsunfähigkeit ein und erschwere er sie durch irgend¬
welche Mahnahmen , so werde der Betrag der Schulden will¬
kürlich vermehrt .

Die dritte der Wahrheiten ist vielleicht am deutlichsten zum
(Ausdruck gekommen und ausgesprochen in dem Satz , dah die
Weltwirtschaft erst dann wiederhergestellt werden könne , wenn
das wechselseitige Vertrauen wieder erworben worden sei. Der
heutige Zustand der Weit sei nicht friedlich, sondern ein Zu¬
stand, der dem Kriege ähnlich ist. Wenn auf der einen Seit «
unzählige Gütermengen unverkäuflich sich aufstapeln , auf der
andern Seite an den gleichen Gütern der schwerste Mangel
bestehe , so liege dos daran , datz die wechselseitigeVerschuldung
als psychisches Moment wirke . Als weitere psychische Mo¬
mente seien der mangelnde Friedenszustand und das
mangelnde Weltvertrauen bestimmbar .

Wenn man sich frage , ob es denn wirklich kein Mitte ! gäbe,
die erschlafften Kräfte des Weltaustauschs neu zu beleben, so
ergebe sich die vierte der unausgesprochenen Thesen, nämlich
die, dah nicht durch irgend einen oder zwei Käufer , sondern
durch das Zusammenwirken Aller dem ökonomischen Problem
neue Bewegung zuyeführt werde . Rur durch ei« Opfer der
Welt und der leidenden Menschheit könne eine leidende
Menschheit geheilt werden .

Ein weiteres historisches Ergebnis der Konferenz erblicke
die deutsche Delegation in der Annäherung des strotzen schwer
bedrängten russischen Volkes an den Kreis der westlichen
Nationen . Deutschland hat sich (bemüht, zu dieser Annäherung
der beiderseitigen Gesichtspunkte beizutragen ; Deutschland
hoffe durch die Fortsetzung der beiderseitigen Besprechungen
das Werk des Friedens zwischen Ost und West zu fördern.
Für den Schutz , den Italien diesem Werke de» allgemeinen
Friedens gewährt hat , schuldet die Welt dieser hochherzigen
Ration und ihren Führern ihren tiefsten Dank .

Nach dieser Rede Dr . Rathenaus , die mit lang anhaltendem
stürmischen Beifall ausgenommen wurde , wurde der Beschluß
der Wirtschaftskommission angenommen .

Den allgemeinen Eindruck der russischen Delegation über
den Bericht saht Tschitscherin dahin zusammen , datz es dem
Bericht an der nötigen Kühnheit und Energie fehle, die für
den Wiederaufbau der Weltwirtschaft besonders in der Rich¬
tung der Arbeiterschaft der Welt unerlätzlich sei . — Mit die¬
sen Einschränkungen nahm die russische Delegation den Be¬
richt an.

Der Präsident der ersten Kommission, Schanzrr , erstattete
dann Bericht über die Beschlüsse der ersten Kommission be¬
züglich der Verweisung der Verhandlungen mit den Russen
noch dem Haag . Danach werden die Delegierten gefragt , ob
sie die Beschlüsse der Kommission und den Friedenspakt an¬
nehmen wollen.

Sämtliche Delegierte geben nacheinander die Erklärung ab,
datz sie annehmen . Tschitscherin spricht die Annahme aus mit

de» in der Komniission gemacht» Marbehailten. Bartho « er¬
klärt , datz er seiner Regierung dir Annahme empsrhlen werde.

Hierauf wird die Einladung an die an der Konferenz vom
Haag teilnehmenden Mächte verlesen .

Lloyd George sagte m seiner Schlußrede : Die Genueser
Konferenz wird ein bedeutungsvoller Meilenstein aus dem
Weg« des Friedens sein . Wir haben hier nicht nur gutes
Wetter , sondern auch Unwetter und Sturm gehabt. Alle
Arten von Wetter sind nötig , wenn es eine gute Ernte geben
soll , und die Genneser Ernte ist gut . Die wirklichen auf¬
regenden Momente der Konferenz konzentrierten sich auf die
Frage der Beziehungen Rußland zu den übrigen Staaten
und nach den .Bedingungen , zu denen die Welt bereit ist, die¬
ses verwüstete Land wieder herzuistellen . Wenn Russland
Hilfe erhalten will, darf es die Gefühle oder Vorurteile der
Welt nicht verletzen. Welches sind diese Vorurteile ? Dass wir
l . im Westen Europas für geliefert « Waren Zahlung erwar¬
ten , datz wir 2. erwarten , dass das geliehen« Geld zurückbezahlt
wird , 3. datz wir jemand , dem wir bereits Geld geliehen ha¬
ben, und der um weiteres Geld bittet , fragen , wollen Sie
Ihre Schulden bezahlen ? Wenn er erwidert , nein , eS ist
mein Grundsatz , nicht zurückzuzahlen, so verbietet eS sich für
die rechtlich Denkenden, diesem Jemand neues Geld zu leihen.
Ich sehe die russische Delegation dafür an , datz sie in dem
Haag nicht in provozierender Meise diese Gefühle mit Füßen
tritt . Die Vibrationen des Friedens sind durch die Adern
Europas gegangen und es wird nicht wieder dahin kommen,
datz ein Voll gegen das andere die Hand erhebt .

Bartho « : Wem, ein Vorredner sagte, die Genueser Kon¬
ferenz bedeute eine Etappe , so ist damit gleichzeitig gesagt,
datz man für einige Augenblicke Halt gemacht hat . Es komme
nur darauf an , datz alle vom Willen zum Vorwärtsgeben be¬
seelt sind. Dann erklärte Barthou , Herr Rathenau hat da¬
von gesprochen , datz die öffentliche Meinung demobilisiert
werden müsse . Er hat damit zweifellos sagen wollen, man
müsse aus der öffentlichen Meinung die kriegerische Seite
ausrotten . Der Außenminister der deutschen Republik mag
sich beruhigen . Ich überbringe Ihnen noch einmal das Wort
Frankreichs und erkläre vor den 33 hier vereinigten Staaten ,
daß Frankreich, welches den Krieg nicht gewollt hat , glühend
und leidenschaftlich den Frieden «rill.

Fm Verlaufe seines Schlußwortes bemerkte Tschitscherin ,
man könne sich nicht verhehlen , dass die Konferenz nicht in
allen Punkten den in der Eröffnungssitzung verkündeten
Grundsätzen , keine Sieger und keine Besiegte, entsprochen
hätte , wie auch die praktischen Erfolge nicht die Hoffnungen
der nach Frieden sehnenden Völker erfüllt hätte . Zu den
Ausführungen über die Kluft zwischen der westlichen und der
vussischeu Auffaffung des Eigentumsbegriffes erklärte Tschit¬
scherin , dies« Ausführungen würden das russische Volk eben¬
sowenig bekehren, wie die Wrangeltruppen es vermocht hatten ,
die in

'
Russland verschiedentlich eingefallen seien. Trotzdem

aber halte die russische Delegation an ihrem aufrichtigen Ver-
söhnungSwillen fest .

Nachdem noch Bratianu für Runränien gesprochen hatte,
hielt Präsident Facta eine grosse zusammenfassend« Schluss¬
rede, in der er sagte, die geistige und politische Nachwirkung
der Konferenz von Genna auf den Gang der Entwicklung des
Friedens der Völker werde sich mehr und mehr bemerkbar
machen . ^

Reichskanzler Dr . Wirth .
erklärte im Verlaufe einer Unterredung mit einem Mitarbeiter
der „ Voss. Ztg." in Genua auf di« Frage , was feine Ansicht
über die Haager Konferenz sei : Wir find offiziell nicht daran
beteiligt ; wir können aber im Interesse Europas n«r « ün.
scheu, daß eine Einigung rasch zustande kommt, die es uns
dann ermöglichen wird, wieder aufzuleben . Ans die Frage ,
waS seine Ansicht über di« Ergebnisse von Genua sei, antwor -
tete Dr . Wirth : Für den Wiederaufbau Europas seien in Ge¬
nua wertvolle theoretische Leitgrundsätze gefunden worden, die
in finanzieller und wirtschaftlicher Hinsicht vervollkommnet
werden .müssten. Dann müssten sie aber auch politische Gestalt
annehmen und dies werde wesentlich davon abhängen , ob nach
dem 31. Mai rohe Gewalt oder BerständigungSwille herrschen
soll. Hinsichtlich der künftigen Politik der deutschen Regierung
nach Genua erklärte der Reichskanzler, sie werde sich auf der¬
selben Linie halte« wie bisher . Wir werden alles tun , was
notwendig ist . Unvernünftiges von «ns verlangen , muß de«
Untergang Europas beschleunigen.

Lloyd Eleve,e über die Konferenz.
Lloyd Georg« erklärte in einer Unterredung mit dem Son¬

derberichterstatter de» . Daily Expreß" : Großbritannien dürfe
könne und werde nkchk in dem großen Werke aufhören , das in
Genua so erfolgreich begonnen worden sei, datz Italien fest mit
Großbritannien gemeinsam auf ein Ziel zumarfchiere . Genua
h-che einen sehr wesentlichen Fortschritt in der Richtung einer
europäischen Regelung gebracht. Die Tatsache, datz di« Ge-
nueser Konferenz ihre Arbeiten in einer andere » Gestalt fort¬
setze, nach den Gefahren , die fie überwunden habe, sei hervor¬
ragend und ermuttgend . Die Erfolge der Konferenz müßten
in dem Lichte der furchtbaren Schwierigkeiten, denen man ze-
genübergestanden habe und die sich jeden Augenblick von neuen»
erhoben, beurteilt werden. Zum ersten Mal in der Geschichte ,
sei ein wirksamer Friedenspatt in Osteuropa geschaffen war-

'

den . Nicht ein Stückwerk, nicht ein momentaner Scheinglaube,
sondern eine feierliche Vereinbarung mit der Verpflichtung,
nicht anzugreisen , die im vollen Sinne des Wortes gegenseitig
sei und die nicht nur während der Beratung im Haag, sondern
auch mehrere Monate nachher Gültgkeit habe. Diejenigen , die
wüssten , wie nahe die alte Welt einer Sintflut war , und die
etwas von dem bösen Inhalte des osteuropäischen Pulverfasses
kennten, wüßten, was es bedeute, datz die Explosion abgewendek
und unmöglich gemacht worden sei.

Lloyd George fuhr fort : „Wir haben das Knurren de«
Kriegshunde verstummen lassen . Ich glaube , dies ist etwas,
worüber man sich freuen kann . Ich glaube, dies ist etwas,
was die Leute , die die Konferenz zum Scheitern bringen woll¬
ten , nachdenklich stimmen müßte : denn die Konferenz wird nun
in einer anderen Gestalt und unter einer unendlich hoffnungs¬
reicheren Atmosphäre weitergehen. Es ist gefährlich, die Aus¬
sichten der Haager Zusammenkunft zu prophezeien. Sie mutz
jedoch ermöglichen, dem Frieden ein dauerndes Denkmal zu
setzen.

"
Auf die Frage , welches die Hauptschwierigkeiten gewesen

seien, und was Lloyd George in Genua zu verhindern gesucht
habe, erwiderte der britische Premierminister , dies sei ein
ernster Punft , den er dte ganze Zeit bereits erwogen habe. Er
werde sich damit in der Vollsitzung der Konferenz und gleich
nach seiner Rückkehr im Unterhause befassen . Auf die Frage ,
ob sich Großbritannien in Zukunft nicht abseits von den euro¬
päischen Angelegenheiten halten wolle , erwiderte Lloyd George
nachdrücklich, das sei vollkommen unmöglich, und tatsächlich sei
an eine Isolierung nicht zu denken .

Eine Rede Factas .
Auf dem am Donnerstag abend von den italienischen Jour¬

nalisten zu Ehren des Ministerpräsidenten Facta und de,
italienischen Ministers des Äußern Schanzer veranstalteten
Bankett , hielt Facta eine Rede, in der er u . a . sagte :

Die ganze Welt wird die Ergebnisse dieser großen Konferenz
besprechen . Der Gegensatz gewaltiger Interesse «, der sich hiev
gezeigt hat , wird die Kommentare besonders lebhaft gestalten.
Wenn man der ungeheuren Fülle von Fragen , Prinzipien und
neuen Formen gedenkt , die hier aufgetaucht sind , und wenn
man den geradezu phantastischen Umfang der Gegenstände in
Betracht zieht» die hier in kurzer Zeit behandelt worden lind,
erkennt man, datz hier nicht alles ans einmal geordnet werden
konnte. Wenn man die vernichtenden Wirkungen des großen
Krieges heilen will , bedarf es der Zeit und langwieriger Ar¬
beit. Die Schwierigkeiten und Zwischenfälle, der Wechsel des
Geschehens und die Gefahren waren groß . Es gab Augen¬
blicke großer Spannung , großer Enttäuschung und begründete«
Furcht. Der gute Wille aber hat stets gesiegt . Wenn man sich
vergegenwärtigt , in welchem Geisteszustand Europa vor der
Konferenz sich befand, und wie die Stimmung ist, die hier
heranreifte , fühlt man unschwer den Fortschritt , der hier er-
reicht worden ist . Unmöglich erscheinende Kontatte wurden tat¬
sächlich hergestellt, und schwerwiegende Fragen erscheinen nicht
mehr als unlösbar , sondern wurden geprüft und studiert . Die
Geister, die noch aufs tiefste aufgerührt waren , gewöhnten sich
an eine weniger heftige Form - er Diskussion. So zeigt« die
Konferenz den Weg zu neuen Zusammenkünften und zu ihrer
Fortsetzung , d . h. zur Verständigung . Hier in Genua sind
hervorragende und hochherzige Männer zusammengekommen
aus ganz Europa . Italien hatte die Ehre, hier Persönlich¬
keiten zu versammeln , die für eine großzügige Auffaffung und
tiefgehende Erwägungen vorbereitet waren . Die Italiener
haben alle Hochachtung vor diesen Männern . Wir dürfen unS
sagen, datz sie hier die Keime für ein neues Lebe » ausgesät
haben.

« icarda Ducds Leitkritik.
Von Will Scheller .

Es gehört schon zu den geschichtlichen Merkmalen der Ge-
gcntwart, daß sie mit ihren Zuständen und der Entwicklung,
die dahin geführt hat , die Kritik des schöpferischen Geistes
in stärkstem Grade herausfordert . Es hieße Eulen nach Athen
tragen » Beispiele hierfür anzuziehe », denn tzeder Tag dringt
neue . Und es zeigt sich, datz manches mit einem Male nicht

u Ende kommt und gelegentlich ein weiteres Unternehmen
er Art probiert . So ist es auch Ricarda Huch ergangen .

In ihrem Werk „Der Sinn der Heiligen Schrift "
(vgl . .Karls¬

ruher Zeitung Nr . 188 vom 14 . Aug . 1318) hatte sie wieder¬
holt Anlass gefunden , mit bezeichnerHeu Erscheinungen ihrer
Zeit leidenschaftlich ins Gericht zu gehen . Sie hatte dabei,
vielfach mit funkelnder Treffsicherheit, den sogenannten Fort¬
schritt demaskiert , dessen vielgepriesene Errungen schaffe,» stets
im Nebensächlichen und Vergänglichen liegen ; in überzeugen¬
der Form war ihr der Nachweis gelungen , dass es jenen uto-
pistischen Ideologen , die den (Menschen aus den, Prinzip der
Gleichheit neues Heil ertoecken wallen , auch nur auf das dies¬
seitig Nützliche ankommt , dass auch sie, wie der krasseste Ma¬
terialismus zumal , die unentbehrliche jenseitige Perspektiv«
durchaus verfehlen . Prächtig wirkte in diesem Zuommenhang
ihre in (voller Klarheit erfolgte Feststellung , datz die neue
Kunst, statt Vorbild der Wirklichkeit zu sein , die Wirtlichkeit
zum Vorbild nimmt und dadurch zur Verhätzlichung des Le¬
bens , zur geistigen Erstickung, (zur seelischen Verrohung ffihrt .
Obwohl diese Stellen , tote manche andere noch, eigentlich den
Rahmen jenes Buches sprengten , bildeten sie doch einen so
wesentlichen Bestandteil davon , dah es manchem schien, als
wären sie überhaupt das Beste daran und als hätte mit ihnen
die Verfasserin ihrer Pflicht , zur Zeit Stellung zu nehmen,
in bedeutender Weise Genüge getan .

Ihr selbst mag es nicht so vorgekommen sein. Tenn es ist
nach dem ein Buch von ihr hcrauSgckvmmen, das dieser An- j
gelrgenheit im besonderen gewidmet ist und den bezeichnenden !
Titel „Entpersönlichung " iJusel -Verlag , Leipzig) !
führt . Was schon in dem vorigen Buch als Wurzel des Übels 1
bezeichnet wurde , das Überwiegen de» Verstände» , des nbstrak- j
en Denkens , über das Gefühl , das intuitive Erfassen, wird (

(hier in ganzer Breite erörtert , und so zwar , dah, genau wie *
im vorigen Buch, oftmals in weit ausgedehnten Abschweifun - I
gen das Thema ganz verloren geht und nur mühsam wieder
aufgesunden wird . Die Form des Buches ist schon kennzeich¬
nend : neunnnddreitzig Stichworte oder Sätze etwa in der Art
des Titels von Schopenhauers Kleinen Schriften , nur ohne
deren syst - 'iratische Anordnung , bieten — wie im vorigen Buch

die Bibelstellen — Anlass zu mehr oder weniger ausführlichen
Betrachtungen , die, kurz gesagt, darzulegen suchen , dass die
Verlegung des menschlichen Schwergewichts von der Persön¬
lichkeit auf das Individuum , von der Anschauung auf den Be¬
griff , von der Phantasie auf die Wissenschaft, von der Gemein¬
samkeit auf den Staat , von der Vervollkommnung auf den Fort¬
schritt , vom 'Mitgefühl auf die Seibsterhaltung dasjenige sei,
woran die Völker des Abendlandes kranken.

In ihrer Beweisführung kommt Ricarda Huch zu Ergeb¬
nissen von verschiedenemWert . Wenn sie, wie aiigedeutet , den
Kern der Persönlichkeit in den jenseits des «Selbstbewusst¬
seins liegenden Faktoren des inneren Lebens erblickt , so >pcr-
den ihr alle lebendig Denkenden zuftimmen , vor allem auch
die Okkultisten, die obgleich auf demselben 'Standpunkt stehend,
von ihr mit ein paar Handbewegungen erledigt werden . Die
Vervollkommnung diese» Kerns der Persönlichkeit als Ziel
des Lebens , die Höherentwicklung des Menschen als Sinn
der Religion deckt sich andererseits auch mit den Auffassungen
der kacholischen Kirche , die von Ricarda Huch als erstarrtes
Gebilde abgetan wird . Es ist nun eine kennzeichnende Schwäche
dieses Werts , dass e» eine Polemik nicht vermeidet , die um
so bedauerlicher erscheint, als sie ganz unnötig ist , und um so
bedenklicher , als sie Gegensätze schafft , wo keine sind . Wie
aber in gewissen Kreisen Frankreichs aus dem Gefühl des
Niederganges heraus die Selbstüberhebung und die Verach¬
tung anderer Völker künstlich geschürt werden , und so das in¬
ternationale Leben vergiften , so gibt es gewisse protestantische
Zirkel, die , zumeist den kirchlichen Kreisen fernstehend, aus
der Beobachtung des Auffchwnngs der .katholischen Kirche
einerseits und der Ausbreitung okkultistischer Bestrebungen
andererseits in Selbstüberhebung und Bertetzernng das eigene
Heil, und nur das eigene, suchen . Bei aller Großartigkeit ein¬
zelner Gedanken, die Ricarda Huch ausspricht, ist nicht zu
leugnen , daß die Stimmung , aus der heraus ihr neues
Buch , wie auch das vorige , geboren ist , auf eine der geschil¬
derten ähnliche Einstellung gurückzusühren ist . Dadurch , dah
sie den Weg zu Gott mit ganz einseitigen Weiser« versieht,
welche lediglich mit den Auffassungen einer abseitigen theolo¬
gischen Richtung übereinstimmen , entwertet sie ihr Werk,
hemmt de » Flügelschlag ihres Geistes , erstickt große seelische
Regungen in der muffigen Luft einer zu nichts als abstrakten j
Zänkereien tauglichen Scholastik. Um so befremdender wirkt
der Versuch, Goethe in den Mittelpunkt solcher Mentali¬
tät zu stellen, ihn, der iwch kurz vor seinem Tode von dem
leidigen protestantischen Seftenwesen gesprochen und den
Wunsch geäußert hat . datz am Ende „alles eins " werden » öge !

Dieser Negativ bildet , wie gesagt, eine bedauerliche Ein¬
schränkung des Werte » , den die neue Arbeit von Ricarda Huch;

ihrer Intention nach und in vielen Einzelheiten der Aus¬
führung besitzt , ist jedoch so charakteristisch , daß es nicht außer
Acht gelassen werden konnte. Demgegenüber mutz nun auch
wieder das Positive hervorgehoben werden, uild das ge¬
schieht am besten, indem einmal die Verfasserin selbst zui
Worte kommt mit Stellen , die den Sinn ihres Werkes klären
können : „Soll ich kurz zusammenfaffen , worin unser Unglück
besteht , so kann ich sagen, in dem Uberwiegen des Bewußten
über das Unbewußte , besser gesagt, das Unwillkürliche, oder in
dem Überwiegen des Erhaltungstriebes über den Trieb , zu
wachsen, und den Trieb , zu opfern . . . . An die Stelle der
persönlichen Höherentwicklung tritt der Fortschritt , die Ent¬
wicklung von Technik und Wissenschaft , deren wir uns zur
Beherrschung der Natur und zur Erhöhung unserer Bequem ,
lichkeit bedienen . . . . Es ist an sich nicht unmöglich, datz
durch das Übergewicht des Kopfe » über das Herz der Mensch
aus dem Ebenbild« Gottes , dem dreietnigen , zu einer Art
Hinterster wird , nämlich zu einem Tier , das nicht Vorläufer
deS Menschen, sondern sein Nachzügler ist . Es läßt sich denken,
haß die Erde auf diese Art aufhört , Schauplatz der schaffen¬
den Gottheit zu sein. Zweifellos würde sich in diesem Falle
schon aus einem neuen Stern , einem auserwählten , jugend¬
glanzbebauten , eine neue Offenbarung des ewigen Gotte »
vorbereiten ." Die Möglichkeit einer Verhinderung diese»
schmählichen Unterganges der Menschheit — der , da in dem
Buch nur von den Weshvökkern des Abendlandes gesprochen
wird , immerhin so , wie es dargestellt wird , bezweifelt werden
kann — erblickt Ricarda Huch in der Rückkehr zu einem natür -
lichen Leben , das in seiner Verinnerlichung und Vereinfachung,
in seiner organischen Dezentralisation freilich als unbequem!
erscheinen und wenig Hoffnung auf die erforderlich Massen¬
beteiligung hrtben mag .

DeS ungeachtet bleibt vieles , was die Verfasserin von „Ent¬
persönlichung" sagt, beherzigenswert , ja , erscheint gelegentlich
in klassisch anzusprechender Prägung . Es ist anzunehmen ,
datz einer , der sich die Mühe macht , die positiven Gedanken¬
gänge herauszuschälen , und in Zusammenhang zu bringen ,
ein Gefühl der Ehrfurcht empsinden wird , das er bei der
Lektüre des Buches in seiner vorliegenden Form vermißt -
schmerzlich , ohne Zweifel , denn oft genug spürte er ahnend
tiefere Beziehungen zwischen dem Geist dieses Buches und
den Schöpfungen großer Dichter derselben Zeit . Aber letzten

j Endes kommt «S doch auf Fruchtbarkeit an , darauf , dah
' ein Buck> wirke im Leser, nachwirke, und das ist nun trotz allem

gewiß : Wer dieses neue Werk von Ricarda Huch gelesen hat ,
der wird manche» daraus noch lange in seine« Herzen be¬
wegen.



Ein Schreib«« £ *rt Gretz»
- goob Grey »f Fallodon hat ein Schreiben an den Sekretär
w nationalliberalen Bundes gerichtet, in dem eS heißt, die
Gcnnrser Konferenz habe rin « eispiel besten geboten, wa»
ycnnttbtn werden müsse. Der Wiederaufbau Europas und di«
pikgemeine Friedensstiftung seien dringende und bewunders -
»oerte Ziele . ES sei jedoch sehr bedauerlich, daß die angewandte
Methode von Anfang an zum Scheitern und nicht zur Förde-
jung dieser Ziele sichren müßte . Um das Erreichen des Zieles
*u sichern, wäre ein engeS Einvernehmen mit Frankreich nu¬
tzte Mitwirkung der Bereinigten Staaten unerläßlich gewesen.
Gr (Grey ) könne sich nicht denken, daß diese beiden Mächte nicht
Aufrichtiges Wohlwollen gezeigt hätten , wenn sie zuvor gefragt
Worden wären . Die Genueser Konferenz sei damals als eine
Überraschung verkündet worden und sei von Anhängern deS
Premierministers al» dessen perfSnlicheS Projekt begründet
Worden , dessen Erfolg seiner politischen Ehre angerechnet
Würde . Auf diese Weise sei der Eindruck hervorgerufen wor»
»en , daß die Konferenz einen nicht nur entfernten Zufammen -
Hang mit einer politischen Frage habe. Durch diesen »«glück-
Achen Beginn seien ihre Aussichten auf Erfolge sehr beein¬
trächtigt, wenn nicht zerstört worden. Frankreich sei von Plitz-
trauen erfüllt gewesen. Die « errinigten Staaten weigerten
sich überhaupt teilzunehmen . EngeS Einvernehmen mit Frank -
ttdt und daS Wohlwollen der Bereinigten Staaten seien der
chnzig richtige Beginn und die einzig feste Grundlage des wirt¬
schaftlichen und finanziellen Wiederaufbaues sowie eines Frie¬
dens, an dem alle Rationen Anteil haben . Diese beiden
wesentlichen Bedingungen seien durch die Genueser Konferenz
»rschwert bezw . weniger wahrscheinlich gemacht worden. Wenn
aber eine aufrichtige und verständige Politik , die Ermutigung
und Entwirrung des Völkerbundes verfolgt worden waren ,
st, wäre Deutschland jetzt Mitglied des BölkerbundeS und Eu¬
ropa würde sich bereiitS auf dem Wege der allgemeinen Be¬
ruhigung befinden, statt, wie es jetzt schiene, auf dem Wege
H« bewaffneten, einander gegenüberstehende« Gruppen .

Amerika und Haag.
In der vorgestrigen Sitzung der Kommission teilte der De¬

legierte Italiens mit, daß die italienische Regierung die Ant¬
wort auf das Telegramm Hughes abgesandt habe. Daraufhin
find heute neue Mitteilungen der amerikanischen Regierung
Mgetroffen , wonach die Vereinigten Staaten sich ihre eud-
gültige Entscheidung bezüglich der Teilnahme an der Sitzung
der Sachverständigeu-Kommiffion in Haag Vorbehalten haben,
hiS die Situation klarer geworden ist.

Unterstellung der Koblenzer Franzosen
unter die Amerikaner .

„Amaroc News " meldet : Alle französischen Truppen in der
amerikanischen Zone find dem Oberbefehl des General Allen
»nterstellt worden. General Allen hat über ihre Verwendung

S entscheiden und übt die Befehlsgewalt in dem ganzen Ab-
nitt aus . Der Kommandeur der französischen Dragoner -

britzade in Koblenz ist Ortskommandant für die in Koblenz
»nd Umgebung untergebrachten fianzösischen Truppen ; er
untersteht General Allen in Bezug auf die Ausführung der
von ihm gegebenen Befehle, er ist ihm gegenüber ferner ver-
antwortlich für daS « erhalte » aller i» der amerikanischen
«Zone «ntergebrachten französischen Truppen . DaS bestehende
amerikanische Militärgericht im Koblenz wird weiterhin über
die Zivilbevölkerung Recht sprechen : auch in Fällen , in denen eS
sich um eine Auseinandersetzung zwischen französischen Trup -
pen und der Zivilbevölkerung handelt .

Der ikeicbstag
fetzte gestern die Anssprache über den Etat des ReichsarbeitS-
urimfteriums fort . Beim Titel Zuschüsse zur ^ "ierst^ ^" 9
notleidender KleinkapitalSrentner «befürwortet Abg . Oberfoh -
ren (D . -iNatl .) einen Antrag , den hierfür vorgesehenen Be¬
trag von 600 Millionen auf eine Milliarde «Mark zu erhöhen .
Es handle sich darum . Arbeitsveteranen einen ermgermaßen
« sicherten Lebensabend zu schaffen . An Me Stelle der Ver-
Wallungsregelung dieser Frage -müsse die gesetzliche Regelung
' ten, und den Kleinrentner nicht Mmosen , sondern gesetz¬

ter Anspruch gewährt werden . _ . ^ .
Reichsarbeitsmtnister Dr . Brauns bemerkte : Di « Regie -

rung erkennt die Nöte der Kleinrentner an . Wenn die vom
Ausschuß bewilligten 500 Millionen nicht auSretchen , so wer-
den in einem Rachtragsetat weitere Mittel angefordert wer-
den. Melleicht sinh die Richtlinien der Regierung als erster

S ritt auf dem Wege noch etwas mangelhaft, aber sie sind
»«herziger, als die deuffchnationalen «Gegenvorschläge, da

!
le weder Mindesteinkommen, noch «ine gewisse Erwerbsun-
Shigkeit , noch ein bestimmtes Lebensalter vorsehen. Zur «Be¬

sprechung der Änderung der Richtlinien werde «der Reichstag
herangezogen werden , aber von «der Anhörung der «Rentner »
irganisation möge er absehen . ,

Der deutschnationale Antrag wurde äbgelehnt , der Aus»
schlutzanttag ans Bewilligung von 800 «Millionen «Mark
einstimmig angenommen . «Von den im deuffchnationalen An¬
trag vorgeschlagenen Richtlinien wird der Passus angenom¬
men, wonach mit größtem Nachdruck ans unverzügliche Aus¬
zahlung der Notstandsbeihilfe für Kleinrentner «hingestreb»
Werden soll . Ferner wurde ein Zentrumsäntrag angenom¬
men, wonach an soziale und charitative Reichsorganisationen
zur Abgeltung der Unkosten » die durch den Verkehr mit be¬
hördlichen Stellen entstehen, 300 000 M . in den Etat einzu¬
pellen sind.

Beim Kapitel »Kriegsopferfürsorge " wird eine Jnterpel -
tation der Deutschen Volk spartet mitverhandelt , welcher ein«
Erhöhung der Renten für Kriegsbeschädigte und Kriegshin¬
terbliebene fordert , ein« Revision dev Kürzungsvorschriften
für die Teuerungszuschüffe verlangt und vorschlägt, die zur
Verfügung sichende Summe um 80 Prozent gegenüber l920
zu erhöhen. .

Im Laufe der weiteren Debatte erklärte Mrmiter Dr .
BrannS , mit der Berastschiedung deS Gesetzes auf Erhöhung
der überteuerungszufchüsse um daS 354 « bis 4fache dürfte
noch vor Pfingsten gerechnet werden . Die Neuregelung der
KriegSbefchädigtrnfürforge erfordere 12 Milliarden Mark . Leit
1080 feien die Aufwendungen um das Dreffache gestiegen.
Zweifellos beständen noch Härten , die aber auch durch das
Gesetz nicht beseitigt werden könnten . Für Roffälle müsse
vielmehr besonders Hilfe geschaffen werden .

Die Entschließung betreffend die Umanerkennung wird so¬
dann angenommen . — Nach weiterer unerheblicher Debatte
wird der HauShatt des Arbeitsministeriums gebilligt, ebenso
der Haushalt des PeusiousfondS.

Heute 10 IHr : Autonomie der Reichsbank, Mieterschutzge-
fetz. Reichsernährungsministerium .

Lrnäbrungskragen .
Ein dem Reichstag zugegangener Antrag von Müller -Fran¬

ken und Gen . (Soz .) ersucht die Reichsregierung , dem Reichs¬
tag mit tunlichster Beschleunigung Gesetzesvorlage« zu unter¬
breiten , nach denen für das Wirtschaftsjahr 1022/23 das Um¬
lageverfahren für die Erfassung des Brotgetreides beibehalte»
Wird wobei der Gcsamtbedarf a» Brotgetreide für die Ernäh¬

rung der versorgungsberechiigicn Bevölkerung stM auf In »
kandsernt « in der Höhe von 4J4 Millionen Tonnen sicherzu¬
stellen ist. Der Kartoffelbedarf der versorgungsberechtigten
Bevölkerung soll auf dem Wege privatrechtlicher Lieferungsver¬
träge siche ĝestellt werden. Damit diese Lieferungsverträge
auch taffächlich eingehalken werden, ist der Erfüllungsort gesetz¬
lich festzulegen. Dem schrankenlosen Aufiauf von Kartoffeln
ist durch geeignet« Maßnahmen wie Konzessionierung des
Handels und eine schärfere Kontrolle entgegenzutreten . Im
Interesse der Allgemeinheit ist die Bewirtschaftung deS ZuckerS
durch daS Reich wird» rinznführen . Der Bevölkerung ist pro
Kopf und Woche $4 Pfund Zucker zur Verfügung zu stellen,
außerdem für Säuglinge pro Kopf und Woche 1 Pfund extra .

Freigabe der Tuckereinkubr.
Die »Germania " bestätigt, daß aller Voraussicht nach der

Reichswirffchaftsminister die Freigabe der Einfuhr von Zucker
auS dem Auslände genehmigen wird. Nach Ansicht des Reichs-
wirffchaftSulinisterS wird die Freigabe der Zuckereinfuhr dazu
führen , daß auch der nn Jnlande zurückgehaltene Zucker auf
den Markt gelangt und auf diese Weise der Zuckermangel be¬
hoben wird. Wie das Blatt von anderer Seite erfährt , fei' der
Auslandszucker heute zu einem Preise von 13 bis 17 M . pro
Pfund zu haben, währen- für deuffchen Zucker im Großhandel
bereits über 20 M . pro Pfund bezahlt werden. Es sei also auch
damit zu rechnen, daß durch die Freigäbe der Einfuhr auch die
Herabsetzung der hohen Zuckerpreise erreicht wird.

Der Kampf um dasArbeitsnackweisgesetz
Im Unterausschuß deS Reichstags für soziale » ngelegenhet-ten wurde heute bei Weiterberatung über das Arbeitsnach¬

weisgesetz ein von sozialdemokrattscherSeit « gestellter Antrag
abgelehnt , den Arbeitgeber zu verpflichten, jede einem nicht-
gewerbsmäßigen Arbeitsnachweis milgeteilte Vakanz auch dem
öffentliche« Arbeitsnachweis zu melden. Die bürgerlichen
Parteien stammten geschlossen gegen den Antrag . Da auch ein
BermittlungSantrag der Demokraten abgelehnt worden war »
ist die Verständigung im Unterausschuß über den entscheiden-
den Paragraphen Des Gesetzentwurfes gescheitert .

Tur Verbilligung des Druckpapiers .
«Auf eine Anfrage des Abg . Fortmann erteilt das Reichs-

wrrffchastSonmsterium folgende Antwort :
Die «Versetzung von ZeitungSdruckpapier aus Tarifklaffe A

in Klasse B ist in Form eines AusnahmetnrifS mit «Gültig¬
keit vom 1 . «Mai d. I . erfolgt . Die Vergünstigung wird ge¬
wahrt für Papier zum Druck von Zeitungen und Zeitschriften .
Die Heranziehung eine» Teiles der Ausfuhrgewinne bei Zell-
ftoffdruckpapier und gleichartigen Papiersorten zur Ver¬
billigung dies DruckpapieapreiseS fft angeordnet und wird ,
nachdem die Ssußenhandelsstelle für das Papierfach die er¬
forderlichen Einzelanordnungen getroffen hat , alsbald durch-
geführt werden.

Ikurze polit. TRadbricbten.
* Der frühere Fähnrich v. Hirschfeld , der wegen geistiger

Erkrankung in die psychiatrische Klinik Freiburg i. B . ver¬
bracht war und daran « wieder entlassen wurde , befindet sich»
wie dev amtliche «Preußische Pressedienst mitteilt , wieder in
Strafhaft .

* Zum Metallarbeiterstreik . Nach Anhörung des Berichts
über die gestrige Lage in der süddeutschen Metallindustrie
hat der erweiterte Vorstand des Gesamtverbandes deuffcher
Metallindnstrieller in seiner Sitzung vom, 19. Mai einsttmmig
beschlossen, die süddeuffchen Verbände mit allen zur Verfügung
stehenden Mitteln tatkräst ^ zu unterstützen. Er hat deshalb
dem engeren Vorstand Vollmacht gegeben, nach der «Lage der
Sache selbständig vorzugehen.

* Eine neue Streikvorbereitung ? «Einer Korrespondenzmeldung
zufolge haben die im Deutschen Transportarbeiterverband »rga .
nisterte« Arbeiter der Reichs - und Staatsbetriebe eine Ver-
sammlung abgehalten, in welcher eine Entschließung angenom¬
men wurde, nach der die Gewerkschaften aufgefordert werden,
die Forderungen der Reichs - und Staatsarbeiter mit allen
Mitteln durchzusetzen und Vorbereitungen zu treffen , um
-inen Sttetk durchzuführen, falls die Regierung eine abteh-
«ende Haltung eilnnehupm sollte .

Badische Illebersicht.
Ksdiscber Landtag .

Die nächst» Sitzung des Landtags
findet am Mittwoch, den 81 . Mai 1922, nachmittags halb 4 Uhr
statt . In dieser wird Me Vorlage über die TenerungSbezüge
der Beauttr » erledigt, sowie die Position : Wissenschaften und
Künste aus dem Voranschlag des Kultus - und Unterrichtsmini¬
steriums .

Der Haushaltsausschuß » nd die Beamtenbezüge .
Nachdem der Berichterstatter Dr . Baumgartner referiert

hatte (die Vorlage haben wir gestern wiedergegeben) , beklagten
in der Aussprache je ein Redner der demokratischen , der sozial-
deinokratischen und der unabhängigen Partei , daß man die
TeuerungÄbezüge für alle Gruppen wieder gleichmäßig bemes¬
sen habe ; das schädige die unteren und mittleren Beamten .
Aber alle Parteien stimmten der Vorlage zu, da sie vom Haus¬
haltsausschutz des Reichstages in der vorliegenden Form be¬
schlossen worden sei und »vir durch das Sperrgesetz gebunden
sind . Auf Vorschlag des Finanzministers wurde jedoch folgen¬
der Antrag vom Haushaltsausschuß einstimmig angenommen :

»DaS Staatsministerium wird ermächtigt, bei jeder Än¬
derung der Truernngsz, »schlüge für die Reichsbeamten die
gleiche Änderung auch für die badischen Staatsbeamten
zu verordnen .

"

Darnach braucht nicht mehr bei jeder Änderung der Besol-
dungSordmmg der badische Landtag bemüht zu werden .

Ein Laadbnndredner bemerkte noch, daß man auf dem «Land«
es »« angenehm empfinde, wenn Beamte , insbesondere Eisen¬
bahnbeamte bei Käufen von Grundstücken und sonstigen Aus¬
gaben nicht gerade zurückhaltend Vorgehen . — Es wurde ihm
erwidert , daß dies nur Ausnahmen sein könnten ; das Los der
Beamten , auch auf de« «Lande , benötige dringend bei der gro¬
ßen Teuerung eine ErhSDmig seiner Ginkünste.

Der Fiuanzministrr teilte alsdann mit , daß auch diesmal
Vorschüsse gegeben werde» fallen und -war für die Gruppen

d»n 1—Sr Ayl« JR* für 7—» < 2700 M . und für 10 und diq
folgenden Gruppen : 3400 M . Ferner seien die Restsummeq
aus der April -Zulage zur Auszahlung fast sämtlich angewie¬
sen. Damit es überhaupt im allgemeinen rascher mit den Au ».
Zahlungen gehe , könnten künftig die einzelnen Beamten :
ihre Bezüge selbst ausrechnen und die Auszahlung würde dann
sofort erfolgen.

Di« Vorlage für die Ruhegehaltsempsänger - und die Leam .
trnhinterbliebene « , die ebenfalls der Hilfe dringend bedürfen ,
sei ferttg ; man würde sich an die Besttmmungen des Reiches
anschließen. Auch Ruhegehaltsempfänger erhalten Vorschüsse
die bis Anfang Juni ausgezahlt werden sollen .

Außerdem erledigte der Haushaltsausschuß noch die Vorlage
über die Zurückstufung der Zeichen - und Mustklehrer, welche
durch die Entscheidung des Reichsschiedsgerichts am 7 . Januar
1922 notwendig geworden ist und über welche schon früher be¬
richtet wurde . Die Rückwirkung auf 1 . April 1920 hat nicht zu«
Folge, daß die bisher von den Zeichen - uird Musiklehrern zu
viel erhaltenen Beträgen rückerhoben werden. Der Ausschuß
stiinmte zu.

Die Siedrlungen .
In der Sitzung des HauShaltsauSschuffeS am Donnerstag

berichtete ein RegierungSvertreter über die Durchführung de»
ReichSfielungsgesetzesin Baden . Er erläuterte eingehend dag
badische Ausführungsgesetz zum Reichsfiedlungsgesetz vom 10.
März 1921 und wandte sich gegen zwei Aufsätze des Professor -
Got«hein, welche dieser in der letzten Woche im »Karlsruher .
Tagblatt " veröffentlicht hatte. Er wies nach, daß Professor
Gothein bei der Auslegung des K 1 des Reichssiedlungsgesetzes,
der gesetzlichen Grundlagen für das Vorkaufsrecht gem ' 'ätz
8 14 der VO . des Staatsministeriums vom 11 . Oktober 1921 ,
des 8 1 des badischen Aussührungsgesetzes vom 10. März 1921 ,
soweit Professor Gothein die Anwendung dieses Gesetzes bei
der Durchführung von Meliorationen Vorschläge, Jrrtümev
unterlaufen seien. Die Ausführungen , gerade in dieser Hin¬
sicht, wurden von den Mitgliedern des Haushaltsausschusses,
gebilligt.

In seinen weiteren Ausführungen schilderte dann der Re-
gierungSvertreter die Organisation des Siedlungswesens «
welche vor allen Dingen neben den behördlichen Trägern der?
Siedlung noch zur Ergänzung und Unterstützung der behörd¬
lichen Tätigkeit notwendig mache . Die Siedlungsmöglichkeiten,
sowohl auf dem . Gebiete der Neusiedlungen wie der Anlieger ,
siedlungen , seien nämlich in Baden nicht so gering, wie man
gemeinhin glaube.

Auch das von Professor Gothein sehr abfällig beurteilte Vor¬
kaufsrecht wivd für die Siedlung und für und zum Schutze
der «Landwirtschaft, namentlich in den Bezirken, in welchen der.
Güterhandel schon vor dem Kriege eine unheilvolle Rolle ge¬
spielt hat , nach den in der kurzen Zeit seines Bestehens gemach «
ten Erfahrungen wertvolle Dienste leisten . Das Arbeitsministe -
rium hoffe, mit der von ihm vorgeschlagenen Organisation dast
Reichsfiedlungsgesetz in Baden rasch und reibungslos durchzu¬
führen . Notwendig sei allerdings ein Entgegenkommen best
allen Besitzes und bei den Siedlern ein Zurückschrauben zu«
weitgehender Wünsch« . An die Zerschlagung der wenigen gro¬
ßen Güter denke das Arbeitsministerium nicht, es wird bei
der Durchführung des Reichssiedlungsgesetze » auf unsere
schwierige Ernährungslage und das Hilfswerk der deuffchen
Landwirtschaft alle nur möglich Rücksicht genommen Werdern ,

In der Diskussion wurden wesentliche Einwände nicht er¬
hoben. Ein ZentrumSredner warnte davor , kleine Betriebe zq
schaffen , die Inhaber seien sich und andern zur Last.

Auch der Landbnnd ineinte, es sollten einem Siedler minde¬
stens 30 Morgen gegeben werden. — Die Regierung erklärte ,
13 Morgen sei die unterste Grenze, die Leute könnten doch auch
noch Pachtlarrd erhalten . Gedacht sei auch an Handwerker, di«
das nöttge Gelände zum Bau ihres Nahrungsmittelbedarfs er¬
halten sollen.

Weiter bemerkte sie auf die Anfrage eines Zentrumsabge¬
ordneten und des Berichterstatters Dr . Glöckner , weshalb die
Siedlungsgesellschaft „Pfalz " noch nicht zum geineinnützigen
Siedlungsunternehmen erklärt worden sei, daß diesem Antrag
nun wohl vom Staatsministerium stattgegeben werde, nachdem
auch die Landwirtschaftskannner zugestimmt habe.

Danrit war die Angelegenheit erledigt und zugleich auch die
Berattlng des Voranschlages des Arbeitsininisteriums abge¬
schlossen.

Der Truppenübungsplatz Hruberg.
Jan Ausschuß für Rechtspflege und Verwaltung kam ixS

Antrag Marum und Gen ., die Zuteilung de » ehemaligen !
Truppenübungsplatzes Heuberg zu dem Berwallungsgebiet
des Landessinanzamts Karlsruhe betreffend, zur Verhand¬
lung . Der Berichterstatter gab die Erklärung der Regierung
bekannt , welche es ablehnte, bei der zuständigen Reichsstelle
Herwegen vorstellig zu werden. Die Landesfinanzämt nc
Kavlsruhe und Stuttgatt seien Reichsbehörden ; e» trete also
keine «Benachteiligung der badischen Bevölkerung ein . Da¬
gegen sei die Regierung dafür eingetreten, baß daS Gelände
m» die Gemeinden in dem «Maße, wie es früher abgegeben
wurde , wieder zur landwirtschaftlichen Benützung verpachtet
oder ganz abgetreten wird. Schließlich soll die Verwaltung
dem günstig gelegenen Finanzamt Sigmaringen übertrage ^
werden , was viele Mißftände beseittge .

Mit Rücksicht aus diese Erklärung beantragte der Berich--
«rstatter , den Antrag für erledigt zu erklären. Der AntraP
wnrde angenommen .

Dir Gemeinden und das Jiagdgrsetz .
Eine recht ausgedehnte Debatte zum Jagdgesetz rief die Be¬

ratung des Antrags des Städtebundes auf Abänderung die¬
ses Gesetzes im gleichen Ausschuß hervor. Die Antragsteller?
wallten damit bezwecken, daß der Jagdpochtertrag ausschließ¬
lich den Gemeinden zugute lommi. Nach den Äußer ungea
des Berichterstatters bedeutet dies eine vollkommene vmy «
stelltung des bisherigen Jagdgesetze », da» in b«z>rg auf Augst



gttnrng de» Jagdrechte» auf den Grundbesitz aufgebout ist.
{ge nach der Zustzirnmung der Grundbesitzer fließt da» Jagd -
pachterlrägnis heute schon den Gemeindekaffe« gtt bzw. ist
das die Regel ; denn in 1460 Gemeinden ist diese Rettung
getroffen , während in nur 109 Gemeinden Verteilung an die
Grundstückseigentümer erfolgt .

Die Regierung verwies bei ihrer Erklärung auf die grund¬
sätzliche Stellungnahme zu dem früher schon ähnlich gestell¬
ten Antrag Herlle -Spengler . Sie erklärt weiter , daß der
S "aat als Eigentümer ebenfalls unter die Wirkungen des
Antrages falle, was für die Staatskasse einen Einnahmever -
jkust bedeutet . Im übrigen stellt sie sich auf den Standpunkt ,
hast an dem Grundsatz, daß das Jagdrecht Ausfluß des
Grundeigentums sei, nicht gerüttelt werden soll .

Diesem Grundsatz traten die Redner des Zentrums , der
Demokraten , Deutschliberalen und Deutschnationalen bei.
Der Berichterstatter bemerkte noch, daß eine Änderung de»
Jagdgesetzes wogen der neuen Gemeindeordnung in bezug auf
die abgesonderten Gemarkungen einzutreten habe . Gin ver »
kreier des Landbundes stellte sich mit Rücksicht auf die klei¬
neren Gemeinden auf einen anderen Standpunkt wegen der
Jagdrechtes . Diese seien im Nachteil gegenüber größeren Be¬
sitzern. Er besprach dann noch Mißstände des Regiejagdver-
shältniffes. Es sei das ein Geschenk an die Forstmeister . Diese
Jagden müssen öffentlich verpachtet werden . Auch über die
letztere Frage wurde länger debattiert und teils der Stand¬
punkt des Redners des LandbundeS, teils ein entgegengesetzter
vertreten . Ein Regierungsvertreter erklärte hierzu , daß die
Regierung im Abbau mit den Regiejagden begriffen sei . Durch
diese Jagden erleide die Staatskasse keinen Ausfall an Ein¬
nahmen , weil das Jagderträgnis ihr zufalle . Über die finan¬
zielle Benachteiliigung der Gemeinden durch langfristige Jagd -
Pachtverträge wurde ebenfalls gesprochen . Durch die Pacht¬
schutzordnung vzw. Änderung derselben durch das Reich soll
Hier eine Lösung hevbeigeführt werden.

Nachdem noch ein sozialdemokratischerRedner auf die Frage
des Wildschadens hingewiesen hatte und hierüber auch Auf¬
klärung von verschiedenen Seiten gegeben wurde , fand der
Antrag des Berichterstatters , das Gesuch des Städtebundes
der Regierung als Material zu überweisen, Annahme .

Fremdenverkehr .
Über die Regelung des Aufenthalts der Ausländer tn Bade»

wird uns von unterrichteter Seite geschrieben :
Für die Ausländer , die sich in Baden nicht nur vorüber¬

gehend aufhalten wollen, war schon bisher vorgeschrieben, daß
ihnen von den deutschen Vertretungen im Ausland nur mit
Zustimmung badischer Behörden Einreisestchtvermerke erteilt
werden . Außerdem besteht für alle Ausländer persönliche
Meldepflicht. Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, daß allen
Ausländern , deren Aufenthalt nicht zu beanstanden ist, eine
Aufenthaltsbescheinigung erteilt wird und zwar von dem örtlich
zuständigen Bezirksamt im Einvernehmen mit der Gemeinde¬
behörde. Wer sich mehr als 14 Tage in Baden aufhalten will,
!soll diese Erlaubnis schon vor der Zureise einholen, im übrigen
«st für die Einholung der Erlaubnis eine Frist von 3 Tagen

«ach Ankunft gewährt ««tz e» bedarf ein Aufenthalt von nur
8 Tagen überhaupt keiner Arffenthaltsbescheinigung. Für Aus¬
länder , die sich an mehreren Orten aufhalten «vollen und für
geschäftliche Reisen stud besondere Bestimmungen vorgesehen.
Für die AufenthaltÄbescheinigung ist «ine Taxe zu entrichten,
die nach der Dauer des Aufenthalts und den sonst tn Betracht
kommenden Umständen abgestust ist. 8 » ist zu hoffen, daß
durch diese Ergänzung der Bestimmungen über den Aufenthalt
von Ausländern bisher hervorgetretene « Mißständen begegnet
werden kann, ohne daß der Fremdenverkehr in einer für die
badische Freigdeninduftrie fühlbaren Weise beeinträchtigt wird.

Die 1Kel<Dsbo <Dbsunormung »
d. i. der für Vereinheitlichung von Bauteilen auf dem Ge¬
biete des Hochbaues zuständige Arbeitsausschuß im Reichs-
Normenausschuß hielt unter Beteiligung fast aller Obmän¬
ner der 22 im Rerche und in Österreich arbeitenden Hochbau-
normungen sowie eine» Vertreters des Reichswirtschaftsmi¬
nisteriums am 29 . April in Jena ihre diesjährige FrühzahrS -
Obmännevversammlung ab. Als neuer Obmann der Hoch¬
baunormung Brandenburg wurde Herr Architekt BDA . Dr .
Ing . Siedler -Berlin begrüßt .

Die sich über den ganzen Tag ausdehnenden Beratungen
dienten im wesentlichen der Klärung verschiedener Normungs -
ftagen . Die Verhandlungen boten aber auch einen wertvollen
Überblick über den Umfang der bisher beim Bau von Klein¬
wohnungen zur Verwendung gelangenden Baunormen . Die
offensichtlichen , großen wirtschaftlichen Vorteile und hier wie¬
der die sofortige Greifbarkeit von auf Vorrat gearbeiteten
Baunormen , hatten ihnen reibungslos den Eingang in die
Praxis gesichert .

Weiter wurde auf der Obmännerversammlung auf Grund
allseits erkannter Notwendigkeit beschlossen, für Kleinwoh-
nungsbauten technisch einwandfreie , einheitliche Ausschrei-
bungS. und Verdingungsunterlagen zu schaffen . Diese Arbert
soll unter Berücksichtigung anderwärts auf diesem Gebiete
bereits geleisteter Vorarbeit sofort in Angriff genommen
«verden.

Als Ort für die alljährlich im Herbst stattfindende Tagung
der Reichshochbaunormung wurde in diesem Jahre Aschaf-
fenburg in Aussicht genommen.

Verbandstag der Wad . Käckerinnungen .
iDZ . In Anwesenheit von 178 Delegierten und 671 Ver¬

bandskollegen hielt kürzlich der Verband der badischen Bäcker¬
innungen in Billingen in der dortigen Festhalle unter der
Leitung des Verbandsvorsitzenden Wagner -Pforzheim seinen 21.
Verbandstag ab. Der Verband kann auf ein vierzigjähriges
Bestehen zurückblicken . Die von der Regierung kürzlich ge¬
troffene Regelung, wonach die Regierung keine einheitlichen
Richtlinien mehr festsetzt, sondern die Preisbestimmung den
einzelnen Kommunalverbänden überläßt , mit dem Landeskom¬
missär und der Landesversorgungsstelle als Berufungsinstanz ,
fand nicht die einmütige Billigung des Verbandstages , da man
durch die Verhandlungen mit den Kommunalverbänden neue
Verzögerungen und Schwierigkeiten erwartet . Der Voranschlag
für 1922/23 sieht an Einnahmen und Ausgaben 159 960 M.
vor. Über die Arbeitszeit in den Bäckereien wurde eine Ent¬
schließungangenommen, daß die Arbeit in Baden in den Bäckerei¬
betrieben von abends 9 Uhr bis früh 6 Uhr ruhen soll, ohne
daß hierdurch die achtstündige Arbeitszeit berührt wird. Die
Bezirksämter sollen aber auch auf Antrag der Innungen die

Arbeitsruhe van t» bi» 6 Ahr nnk einer Stunde Vorverlegung
festsetzen können. Hinsichtlich der veschästtgnng von Lehrlin.
»«, fand eine Entschließung Annahme, wonach e, erlaubt sei«
soll, neben dem Gesellen und einem Lehrling einen zweiten
Lehrling zu halte«, wenn der erste Lehrling im dritten Lehr-
fahr steht- daß ferner das Lehrlingswesen den Hondwerks-
kammern und Innungen überlasten bleibe. Im nächsten Jahrewird in Heidelberg im Zusammenhang mit dem 300jährigen
Bestehen der dortigen Innung ein außerordentlicher Verbands -
tag abgehalten werden.

Brurze « scbricbten aus Laden .
Lisrabahn -Berkehrssperre».

Gesperrt ist die Annahme von Frachtstückgut nach Köln-Kalk
Nord Umlabestelle sowie Köln-Gereon Ort und Umladestelle.
Ausgenommen sind Saatgut , Sämereien und BesahunqSgut .

Aufgehoben ist die Annahmesperre von Erl - und Frachtgut
(Stückgut und Ladungen ) an Vulkanwerke Bahnhof B ulkau.
Äredow. Von der Frachtstückguksperre nach Worms Ort sin »
weiter Lebensmittel sowie alle Sendungen ausgenommen , bei
denen der Absender im Frachtbrief bescheinigt , daß Empfänger
selbst abholt.

DZ . Freiburg t. Br ., 18. Mai .
' Differenz «« im Gast-

wirtsgewerbe , vornehmlich die von Ackeitnehmerseite ge¬
wünschte Abschaffung des Trinkgeldes , wurden gestern vor
dem Schlichtungsausschuß verhandelt . Aus Grund dieser Ver¬
handlungen wird die Arbeit heute wieder ausgenommen wer -
den . In der nächsten Woche wird dann auch über Lohnftagen
nochmals vor dem Schlichtungsaus,schuß verhandelt werden.
Nach der »Volkswacht " konnten sich die Arbeitgeber der Rechts¬
belehrung des Ausschusses nicht verschließen, daß ein Verhan¬
deln des Schtichtungsausschuffes solange nicht möglich sei , als
die Kaffeehausbesitzer nicht ihren einseitigen Standpunkt auf¬
geben.

DZ . Radolfzell, 19. Mai . Wie die »Freie Stimme " hört,
wird Reichskanzler Dr . Wirth an der nach Pfingsten stattfin¬
denden kath. Bodenseetagung teilnehmen und bei dieser Ge¬
legenheit ööraussichtlich auch den Reöchstagsabgeordneten Diez
in Radolfzell besuchen .

Wadiscke Gemeindeschau.
Gemeindeboamtentag .

Aus allen badischen und pfälzischen Gauen strömen am
20 . und 21 . d. M . die Gemeindebemnten nach Mannheim , um
gemeinsam den ersten badischen Gemeindebeamtentag zu einer
eindrucksvollen Kundgckung zu gestalten . Von der badischen
Regierung werden Minister Remmele und Ministerialrat
Bender vertreten sein. Eine Reihe badischer Reichs- und
Landtagsabgeordneter , ferner die Spitzen der hiesigen Behör¬
den, sowie eine größere Anzahl Bürgermeister badischer und
pfälzischer Städte und Gemeinden nehmen an der Tagung
teil . Der deutsche Beamtenbund entsendet seinen ersten Vor¬
sitzenden , Flügel -Berlin , der deutsche Gemeindebeamtenbund
seinen Bundesbirektor Stadtrat Ehrmann -Berlin , sowie Ober -
regierungSrat Lehmann -Werlin . Auch der bayerische Ge¬
meindebeamtenverband wird durch seinen ersten Vorsitzenden,
Thoma -München, sowie den Vorsitzenden des Kreisvereins dev
Pfalz , Dtssinger -lLudwigshafen, vertreten sein . Außerdem be¬
teiligen sich die hessischen und württembergischen Gemeinde,
beamtenverbände und nicht zuletzt die Werbände der Reichs-
und Staatsbeamten und der Lehrer an dieser bedeutsamen
Tagung .

Sonntag, den 14 . Mai .
Landestheater .

5%—.10 Uhr . 55 Mk .

Loheittrin.
Konzepthaus .

7—10 Uhr . 21 Mk.
Volksbühne L 8

Kater Lampe .

Arterien -Verkalkung

Gicht/Gelenkrheumatismus/Steinleiden
ist heilbar . SU-9 Prospekte gratis.

Bio -Chemie-Compagnie, Essen.

i
Die BerussBürgermeister -Stelle der Gemeinde

Kriedrichsfeld Amt Schwetzingen — Jndustriege-
meinde mit über 4000 Einwohnern , Ortsklaffe B —
ist zu besetzen, da die Amtszeit des kommissarischen
Berufs -Bürgermeisters demnächst abläuft . Geeignete
Bewerber wollen ihr Gesuch unter Beifügung eines
Lebenslaufes und von Zeugnisabschriften und Angabe
der Gehaltsansprüche bis längstens 15 . Juni ds . Js .
an den Gemeinderat einreichen. A.266

Friedrichsfeld , den 10. Mai 1922 .
Der Gemeinderat:

Becher er . Zimmermann

Bekanntmachung .
Bei der am 20 . April lfd . Js . öffentlich vorgenom¬

menen Auslosung sind folgende städtische Schuldver¬
schreibungen zur Einzahlung gekündigt worden :

Bon dem 3 ^,,prozentigen Änlehm deS Jahre » 1888,
hcimzahlbar auf de» 1 . August 1923.

Sit - A Rr . 6, 17, 71 , 122, 179, 191, 194, 209 , 218,
227 263

Sit . ß
'

Nr . 10, 12, 17, 26 , 33, 44, 80, 90, 171 , 178,
218, 256, 297 , 306, 313, 333, 347, 370, 375, 395 , 469 ,
494, 503, 518, 524 , 545, 564 , 676, 699 , 757 .

Sit . C Nr . 21 , 71 , 81 , 101, 103, 120, 141, 156 , 166 ,
170, 212 , 220 , 282 , 295 , 342, 366, 427, 460, 454.

Bon dem 30,prozentigen Anlehr» des Jahres 1904,
heimzahlbar auf de» 1 . Oktober 1922 .

Lit . A Nr . 47, 48 . 55 , 60 , 236, 293 , 350 , 416 .
Sit . B Nr . 265 , 266, 286, 303, 306, 324 , 361 , 384 ,886 , 443 , 448, 462 , 464, 485 , 506, 507, 830, 867 , 924,
Lit. C Nr . 161 , 192, 331 , 347, 367, 424, 435, 463 ,184 , 571, 717 , 718 , 736, 739 .
Die Einlösung derselben sowie der fälligen ZinS.

scheine erfolgt bei den damit betrauten Zahlstellen ;
eine weitere Verzinsung der auf den angegebenen
Zeitpunkt gekündigten Schuldverschreibungen findet
nicht mehr statt . A.283

Ettlingen , den 18 . Mai 1922 .
Der Bürgermeister.

Liaoleun , Parkett
Wird glänzend und adrett ,
Wenn man Wicbtnidtl braucht
So dünn wie aufgehaucht .
In Güte unerreicht
Macht es die Arbeit leicht,
Ist sparsam im Gebrauch,
Geruchlos ist es auch.

Das beste und sparsamste

BOHNERWACHS.
Verkaufsstellen -: Drogerie W .
Tscheming , Amalienstr . 19 ;
Drog . A . Vetter , Zirkel 15 ,

Ecke Adlerstraße .
Hersteller :

Wiüh3«iil8l - Werke, Dresden - Reick-

Charakter-
dentnng

(20 Zeilen in Tinte geschr.)
Mark 6.60 *■«» >>

ffiropWos . UM
K. H. Ritter

Karlsruhe , Körnerstraße 30

Köchin
die Hausarbeit tut oder
einfache Stütze und Zim¬
mermädchen zu zwei Per¬
sonen gesucht . Gute Be¬
handlung . Höchster Lohn.

Mayer , Mannheim ,
Viktoriastraße 12.

N.484 . Karlsruhe. Im
Konkursverfahren über das
Vermögen des Maurer -
meisters Jakob Dörrschuck
in Karlsruhe - Grünwinkel ,
Seminarstr . , ist Termin
zur Abnahme der Schluß-
rechnung, Erhebung von
Einwendungen gegen das
Schlußverzeichnis bestimmt
worden auf
Mittwoch , 14 . Juni 1922 ,

vormittags 9 Uhr ,
vor das Badische Amtsge¬
richt Karlsruhe , Akademie -
ftraße 8, 3 . Stock, Zim¬
mer 252 .

Die Gebühren und Aus¬
lage« de» Verwalters wur-

den auf M . 4136.65 fest¬
gesetzt.

Karlsruhe , 16. Mai 1922 .
Gerichtsschreiberei

des Bad . Amtsgericht» A II .
N .457 . Triberg. Das

Konkursverfahren über das
Vermögen des Ingenieurs
Ludwig Emü Bogt in Tri¬
berg wurde, da der im
Termin vom 2 . Mai 1922
angenommene Zwangsver¬
gleich rechtskräftig bestätigt
ist, aufgehoben.

Triberg , 17 . Mai 1922 .
Der Gerichtsschreiber Bad.

Amtsgerichts .
Aufgebot.

N .439 .2 .2 Sinsheim. Der
Lumpenhändler Engelbert
Menges in Dühren hat als
Miterbe beantragt , die ver¬
schollene Karoiine Lehnert,
geschiedene Ehefrau des
Beleuchtungsdieners Adam
Lehnert in Karlsruhe , zu¬
letzt wohnhaft in Rohrbach
bei Sinsheim , von dort zur
Auswanderung nach Ame¬
rika abgereist 1893, für tot
zu erklären.

Die bezeichnet Verschol¬
lene wird aufgefordert , sich
spätesten» in dem auf :
Mittwoch , 6. Dezeurber 1922 ,

nachmittags 8 Uhr»
vor dem Badischen Amts¬
gericht Sinsheim anbe¬
raumten Aufgebotstermine
zu melden, widrigenfalls
die Todeserklärung erfol¬
gen wird.

An alle, welche Auskunft
über Leben oder Tod der
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergeht die Auf¬
forderung , spätesten» im
Aufgebotstermine dem Ge¬
richt Anzeige zu machen .

Sinsheim , 15 . Mai 1922 .
BadischeS Amtsgericht .

9lufge6otsoetföDren.
Fräulein Anna Haas,

Büglerin hier, Gerwigstr .
Nr . 10, hat den Antrag
gestellt , ihr abhanden ge¬
kommene» Sparbuch Lit. V
Rr . U30 mit einer Ein¬
lage von M . 4093.49, in-
zwischen durch Zinsgut¬
schrift angewachsen auf
M . 4223 .20. für kraftlos
zu erklären . A-282

Der Inhaber de» ge¬

nannten Buches wird hier¬
mit aufgefordert , solches
binnen eines Monats , von
der erfolgten Einrückung
an gerechnet , bei der Unter¬
zeichneten Stelle vorzulegen
und seine Ansprüche gel¬
tend zu machen , widrigen¬
falls die Kraftloserklärung
des Buches erfolgen wird.
Karlsruhe , 19. Mai 1922 .

Stadt . Sparkaffeuamt .

6toipmrtQiif.
Das Forstamt St . Blasien

verkauft freihändig 1400
Derbstangen und 500 Reis ,
stangen I .u .II . Klaffe . N -485

Angebote werden bis am
Samstag , den 27 . Mai d. I .
entgegengenommen.

MMmIijMW.
Die Arbeiten zur Her¬

stellung von zwei Kanal¬
überführungen in der Stau¬
stufe Ladenburg in zwei
Losen zu vergeben.

Los 1 : Herstellung des
Widerlager» und Flügel¬
mauerwerks . Baugruben¬

aushub rd . 1800 chm,
Betonarbeiten rd- 1400chm .

Los 2 : Lieferung und
Aufstellung des eisernen
Überbaues für 3 Wegüber¬
führungen im Gesamt -
gewicht von rd - 4M t

Vergebungsunterlagen
und Angebotsvordruckeauf
dem Neckarbauamt Heidel-
berg, Riedftratze 2 gegen
Vergütung von 2M M . er¬
hältlich.

Angebote mit Auffchrist
„Angebot für Widerlager¬
mauerwerk" bezw . » Ange¬
bot für Eisenbau " ver-
schloffen und postfrei bis
19. Juni l. Js ., vormittags
11 Uhr, beim Neckarbauamt
einzureichen, woselbst die
Öffnung der Angebotestatt¬
findet. N .467

Zuschlagsfrist 4 Wochen .
Reckarbauamt Heidelberg.

Bekanntmachung.
DurchBeschlußder außer -

ordenüichen Generalver¬
sammlung vom 27 . März
1922 ist unsere Genoffen-
schast in Ltquidation ge¬
treten . Die Liquidation
ist «mterm 6. Mai 1922
in das Genosseuschaftsre-

gister eingetragen . Zu Li¬
quidatoren sind die bis-
herigenVorstandsmitglieder
bestellt worden. N -350

Etwaige Gläubiger un¬
serer Genossenschaftwerden
hiermit aufgefordert , sich
bei unserer Geschäftsstelle
in Karlsruhe , Waldstr . 1
( Fil . der Rhein . Creditbank)
zu melden.

Karlsruhe , 6 . Mai 1922 .
Gemeinnützige Hypothekeu-
Sichemngs - Genossenschaft
e.G.m.b.H. Karlsruhe in Liqn.
Frey . Bastei . Diemer .

Vergebung von Erd-, Mau¬
rer- und Jnstallationsarbeiteu
fürdie Wafferzuleitung zum
Empfangsgebäude Knitt -
lingen, hauptsächlich be¬
stehend aus 220 cbm Gra¬
benaushub , 2,5 cbm Beton
und 6,5 qm Glattstrich für
Schächte , Liefern und Ver¬
legen von gußeisernen
Muffenröhren und zwar
IM lfdm 80 mm , 77 lfdm
60 mm und 25 lfdm 40 mm
i. L -, riebst Liefern und Ver¬
legen' von Formstücken und
Zubehörden nach Maßgabe
der Verordnung des Bad .
Ministeriums der Finanzen
vom 3 . 1 . 1907 . Bedingnis -
heft und Pläne liegen nur
bei unserem Baubüro in
Knittlingen auf . Angebots¬
vordrucke werden daselbst
nur an persönlich erschei¬
nende Bewerber abgegeben.
Angebote mit der Auf¬
schrift „Wasserleitung zum
Empfangsgebäude Knitt¬
lingen " sind verschlossen und
postfreibis spätestens Diens¬
tag, den 8. Jnm 1922 , nach¬
mittags 2 Uhr , bei unserem
Baubüro Knittlingen ein¬
zureichen . Zuschlagsfrist 2
Wochen . W .487 .2 .1

Breiten , 19 . V . 1922 .
Bahubaumspcknou .

MiMißUi .
Tiefbauarbeiten zur Her¬

stellung des Wehre» der
Staustufe „Wieblingen "
zu vergeben : N .387 .2

Baugrubenaushub
250M cbm,

Rammen hölzerner
Spundwände 6M m,

Rammen eiserner Lars,
senspundwände 500 m.

Betonarbeiten 31000
cbm.

Liefern von Rundeisen
40 0M kg.

Bauzeit bis 16. Oktober
1925.

Angebotsvordrucke und
Vergebungsunterlagen auf
dem Neckarbauamt Heidel¬
berg, Riedstraße 2 , gegen
Vergütung von 400 Mark
erhältlich.

Angebote mit Aufschrift
„Angebot auf Wehrbau¬
gruppe Wieblingen " ver¬
schlossen und postfrei bi»
8. Juni 1922 , vormittag »
11 Uhr, an das Neckarbau¬
amt einzureichen, woselbst
Öffnung der Angebote
stattfindet .

Auschlagsfrist: 4 Wochen .
Heidelberg, 12. Mai 1922.
Neckarbauamt Heidelberg.

Lieferung von Holzbündelu
(Lokomotivanfeuerung) zu
vergeben. Angebote — Vor¬
drucke dazu mit Bedingun¬
gen usw. auf postfreie
Anfrage vom Materialamt
erhältlich — mit Aufschrift:
» Verdingung von Holzbün¬
deln. " spätestens am Dims .
tag dm 89. Mai 1922 , 19
Uhr vormittags, verschlossen
und postfrei beim Material¬
amt der Eisenbahngeneral ,
direktion Karlsruhe , Bau -
metsterstr. 1 einzureichen.
Zuschlagsfrist 14 Tage .
Karlsruhe , 17. Mai 1922 .
Materialamt der Eifeubahu -

Gmeraldirektion .

Güterverkehr dev
badisch - schmeiieri -
schen Uebergavg «-
statiarren mit dev

Schweix.
Mit Gültigkeit vom 15.

Mai 1922 wird zum Aus¬
nahmetarif 13 ein provifo-
rischerNachtragausgegeben;
er bringt Ermäßigung für
Stamm -, Block- u -Stangen¬
holz . Die Tarifstelle Salz¬
sole wird mit sofortiger
Gültigkeit dahin geändert ,
daß Salzsole zu industri -
ellen Zwecken demSp . T - Hl
zugewiesen wird . . R -486

Karlsruhe , 18. Mai 1922 .
Eifenvahu -Gmeraldirrktien.

t
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